
Viele Frankfurter sagen einfach freundlich „Klinge“ zu mir. Das klingt zwar gut, ist aber eigentlich 
falsch. Denn das Wort ‚Klinge‘ bezeichnet eigentlich das Tal, durch welches ein Gewässer ließt. So ist der 
Name Klingetal auch irgendwie doppelt gemoppelt: Tal-Tal sozusagen. Aber ihr könnt euch merken: Ich 
bin das Klinge-Fließ. Ehrlich gesagt, bin ich auch ziemlich kurz und schlängele mich nur einige Kilometer 
von meiner Quelle am Weinberg im Stadtwald quer durch Frankfurt, bevor ich zusammen mit meiner 
Schwester, der Nuhne, in die Oder ließe. Aber wer versucht, mir zu Fuß zu folgen, der kann schon 
einen ganzen Tag damit verbringen, mich und meine direkte Umgebung zu erkunden. Ein Teil meines 
schmalen Tales wurde sogar zu einem Naturschutzgebiet erklärt, da kann man mit etwas Glück seltene 
Orchideen und Pfeifengras inden. 

Durch mein beträchtliches Gefälle habe ich eine beachtliche Fließgeschwindigkeit. Das war früher wichti-
ger als heute, denn früher war meine Wasserkraft eine wichtige Energiequelle. Sechs Wassermühlen hielt 
ich über Jahrhunderte Tag und Nacht am Laufen und hatte somit großen Anteil an der Versorgung der 
Stadtbevölkerung, zum Bespiel mit dem wichtigen Grundnahrungsmittel Mehl. Glaubt mir, um so einen 
großen, schweren Mühlstein zu bewegen, da braucht man ganz schön viel Kraft. Heute muss ich manch-
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mal schmunzeln, wenn ich höre, wie die Menschen von den „erneuerbaren Energien“ sprechen, als sei 
das etwas Neues! Die Kraft von Wind und Wasser, die wussten die Menschen doch schon zu nutzen, lange 
bevor es überhaupt moderne Kraftwerke gab. Und meine Energie ist wirklich sauber – sie hinterlässt 
keine Abfallprodukte, verpestet nicht die Luft und verschandelt nicht die Landschaft.

Das erklärt vielleicht auch, weshalb die Mühlen nach und nach zu beliebten Auslugszielen für die 
Stadtbevölkerung wurden. Macht euch doch mal auf die Suche nach den verbliebenen, im Zerfall beind-
lichen, Gebäuden der Simonsmühle. Leider ist aus dem Gelände heute eine inofizielle Müllhalde geworden, 
ihr müsst also wirklich vorsichtig sein und eure ganze Phantasie einsetzen: Könnt ihr euch vorstellen, 
dass es hier mal eine große Gaststätte, eine Kegelbahn, ein Tanzlokal, Kinderspielplätze und Tiergehege 
mit Rehen, Pfauen, ja, sogar mit Affen gab? Wenn man so will, war die Simonsmühle damals schon so 
eine Art moderner Freizeitpark – und das direkt an meinem Ufer. Aber das ist nun schon lange her!

Seitlich der Gebäuderuinen könnt ihr auf einer kleinen Brücke aus Schienen und Bahnschwellen auf 
meine andere Seite laufen. Wer ein Stückchen den Weg hoch Richtung Wasserturm läuft, der hat viel-
leicht den schöneren Blick auf das, was von der Simonsmühle übrig geblieben ist: Erkennt ihr noch die 
alte Fachwerk-Bauweise?

Mit dem Wasserturm oben an den Bahngleisen hatte ich früher auch zu tun. Der wurde vor über 
hundert Jahren gebaut, um die großen Damplokomotiven mit meinem Wasser zu betanken. Lange Zeit 
war Frankfurt ein echter Verkehrsknotenpunkt im Bahnverkehr und bis zur deutschen Wiederverei-
nigung herrschte da oben auf Dutzenden von Gleisen reger Betrieb. Heute höre ich höchstens stündlich 
einen Zug dort oben lang rattern. Das heißt für euch natürlich trotzdem: Vorsicht am Wasserturm und 
Abstand vom Gleisbett halten!

Aber vielleicht lauft ihr von der Straße aus lieber den gegenüberliegenden Hügel hoch: Dort gibt es 
wirklich noch ‚Natur-pur‘. Landwirtschaft, wie sie von den Gronenfelder Werkstätten betrieben wird, 
ist heutzutage eine Seltenheit geworden. Da dürfen Kühe, Schweine und Hühner immer an die frische 
Luft, und mehrmals in der Woche weht der Duft von frisch gebackenem Brot zu mir herüber. 
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Wenn du den Gronenfelder 
Weg entlang spazierst, schau 
dich mal um. Siehst du den 
rot-weißen Turm der Klies-
tower Kirche? Und das 
höchste Gebäude von Frank-
furt, den Oderturm? 
Und den Kran vom Güter-
bahnhof?

Die Heilandskapelle ist von recht schlichter Bauweise, 
aber dafür reich verziert. Findest du den hier abgebilde-
ten Drachen? Male ihn aus. 

Male ein Tier, welches du am Ufer 
oder im Wasser des Klinge-Fließes 
gesehen hast. 

Finde heraus, welche Plan-

zen im landwirtschaftli-
chen Betrieb der Gronenfel-
der Werkstätten angebaut 
werden. Was wird in den 
Werkstätten noch alles her-
gestellt?
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